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^ieber Herr Pfarrer! L *u

#

Der citierte ¿atz aus dem Brief von G-eorg -¿erz an Sie ist mir so dunkel
wie ungefähr Alles,was /air in der letzten ^eit von dort vor die Augen
gekörten ist.Das Letzte was ich selbst erfahren hat te,war die allerdings
mehr angedeutete als ausgesprochene ̂ itteilung,da.ss ZdZ überhaupt einge-
hen solle.Dem Verleger gegenüber tauss Georg Merz dies in deutlichen Porten
ausgesprochen haben.Von einem Hedaîctionswechsel erfahre ich nun von Ihnen
das erste "/or t ."'i e dea auch s ei, Si e werden in dem noch ausstehenden üeft,
6 von ̂ d2 Thurneysens und meine ziemlich eingehenden -¿rläuterungen unsres
Schrittes finden.Ich bin ungeaein froh,wenigstens aus diesem Engpass nun
heraus zu sein.
Nachdem gestern Hossenfelder Land auf Land ab seine Lutherreden gehalten
hat als ob nichts geschehen wäre, ist es wohl am *age,dass àie Bemühungen
des"Brüderratesu ( "*T~ir verlangen den Kopf von H» ! " } in diesem und wohl
noch in einigen ändern Punkten jenes so forschen Ultimatums gescheiterst
sind.Die Sistierung des Arierparagraphen ist ja ganz hübsch und als Symp-
tom der Schwäche der der D. C gewiss bemerkenswert - ebenso bemerkenswert
wie die ganze Toga der Orthodoxie,in die sich der ̂ eichsbisehof nun auf
einmal gehüllt hat,Aber das Alles zeigt doch nur,dass die eigentliche
Substanz des deutsch-christlichen Irrtums eben tiefer sitzt als dort,wo
jenes Ultimatum seinen Angriff angesetzt hat."äs werden die Hieuiöller und
Gen. nun tun? Ich fürchte riehtig,dass sie uns eines îages mit der mut-
willigen Proklamation der Freikirche üb er raschen könnten. Denn wenn sie das
nicht tun,dann hat ja die ganze Sache mit dem ultimatum mit einer riehti*
gene..,Niederlage geendigt.Tird uns jenes grössere Unheil erspastbleiben
und wird raan aus diesem kleineren da's Nötige lernen?Die Eindrücke, mi t de-
nen ich diesmal aus Berlin geschieden bin,waren Alles in Allem nied_er-

/ drückende .Ich schickte heute früh das -^anuskript von Heft 4 an den v'erle-
/ ger,in dessen Vorwort ich versucht habe,gerade der Führung des ITotbundes
Einiges zu bedenken zu geben»Aber ich weiss nicht,ob insbesondere dieser
sture Siemöller überhaupt noch hören kann - wenigstens auf sii eh, der ich

;: ihm wie man mir gesagt hat,ganz, primitiv aus politischen Gründen ein Stein
i des Anstosses sein soll«ums Hira-nels willen keine Freikirche,in der wir
l dann unter den Krummstab dieser Leute kommen würden!
£um Schluss Ihres Briefes kann ich Ihnen nur erwidern,dass auch ich mich
bei meinen beiden ̂ eriiner Besuchen rechtschaffen an Ihnen gefreut habe.

\ 'AAS. As war gewiss eine Selastungsprobe^dass ich? Ihnen einige aale so drein zu
funken erlaubt &S&E und mch wohl in anderer Hinsicht auch etwas reser-
viert zu Ihnen geäusoert habe.Aber die Art,wie Sie gerade das aufgenot&aen
haben,hat Ihnen nein Vertrauen gewonnen e"rir ?^erden sicher noch raéhr ausaia-

• uien zu arbeiten die Gelegenheit haben.^ir wollen zu diesem Sweck ja keinen
://eitern Klüngel gründen,sondern es absichtslos auf das ^aktum fernerer
tatsächlicher Gemeinschaft -ankönnen lassen.Dass Ihre 3 Artikel herauskom-

.'raen,ist wie ich Ihnen schon mündlich sagte,sehr gut.Was wir brauchen,ist
das stille Entstehen einer Hindenburglinie hinter der braven aber in der
Hauptsache nicht Widerstands- und noch weniger angriffsfähigen Front der
Hiemöller und Cren. Das war und ist ja auch der Sinn meines Abrückens von
dem in seiner ̂ eise gewiss auch wackern,aber kurzatmigen &eorg Herz.Ich
bin Ihnen dankbar dafür,dass Mk mich in diesen ^eberlegungen mit Ihnen
treffen kann*
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